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Dürer, diesem die Leiter haltend*

Mit dem Aufstieg der Künstler seit der Renaissance finden sich zunehmend 

Beispiele dafür, dass Maler ihre Werke selbstreflexiv nutzten, um Aussagen über 

ihre eigene Stellung, ihr künstlerisches Tun und ihre ästhetischen Positionen 

zu treffen. Die Diskussionen des 19. Jahrhunderts über die >richtige< (historische) 

Stilwahl, die Explosion der gedruckten Texte und Bilder in dieser Zeit, aber auch 

die Etablierung der Kunstgeschichte als wissenschaftliche Disziplin, verbunden 

mit einem neuen Bewusstsein auf Seiten der Künstler, im Falle einer erfolgreichen 

Karriere in ein kunsthistorisches Narrativ eingeordnet zu werden, trugen alle­

samt noch weiter zum Interesse an solchen >kunsthistorischen< und >kunsttheo- 

retischen< Bildwerken bei.

August Friedrich Siegerts Gemälde Kaiser Maximilian bei Albrecht Dürer, diesem 

die Leiter haltend liefert dafür ein Musterbeispiel. Es zeigt eine der im 19. Jahr­

hundert bekanntesten Künstleranekdoten über Dürer und markiert zugleich 

einen Wendepunkt in der Malerkarriere Siegerts. Dieser hatte an der Düsseldorfer 

Akademie unter Theodor Hildebrandt und Wilhelm von Schadow studiert und 

war dann für einige Jahre auf Reisen nach Holland, Paris und München unter­

wegs. 1848 kehrte er in seinen Geburtsort Neuwied zurück, bevor er sich 1851 

endgültig in Düsseldorf niederließ,, wo er ab 1872 als Akademie-Professor tätig 

war. Hatte der Maler seine Karriere zunächst mit »historische[n] Stoffe[n] 

und Anekdoten« begonnen, zu denen als eines der letzten Beispiele auch das 

hier gezeigte Werk zählt, so wandte er sich mit der Rückkehr nach Düsseldorf 

ganz »dem gemütlichen Genre zu und schuf hierin eine Reihe von Bildern 

sehr anziehenden Inhalts und meisterhafter Technik, die großenteils durch Nach­

bildungen sehr bekannt geworden sind«.1

Nachbildungen machten auch das Gemälde Kaiser Maximilian bei Albrecht Dürer, 

diesem die Leiter haltend (Kat. 4-6) berühmt: So erschien etwa im Düsseldorfer 

Künstler-Album (1852) eine Lithografie (Abb. S. 36), ein Holzstich dann 1874 in der 

illustrierten Monatsschrift Alte und neue Welt, die auch in den USA vertrieben 

wurde.2 Siegert selbst fertige eine verkleinerte Replik mit den Maßen 76 x 58 cm, 

die 1992 für die Nürnberger Stadtgeschichtlichen Museen erworben werden 

konnte (Kat. 5). Bekannt ist zudem eine Vorstudie in Öl auf Leinwand in Privat­

besitz mit den Maßen 33 x 25,8 cm (Kat. 4).3 Das originale Gemälde jedoch war 

unmittelbar nach Fertigstellung 1849 für die eindrucksvolle Summe von 510 Reichs­

talern in Privatbesitz verkauft worden (zum Vergleich: Johann Peter Hasencle- 

vers fast doppelt so großes Gemälde Arbeiter vor dem Magistrat von 1848 erlöste 

dieselbe Summe).4 Seit dem späten 19. Jahrhundert ließ sich der Verbleib nicht 

mehr ermitteln. Erst 2013 tauchte das Werk wieder auf dem Kunstmarkt auf. Da 

allein diese Fassung nicht nur signiert, sondern auch auf 1849 datiert ist, beendet 

sie zugleich die Unsicherheit über das genaue Vollendungsdatum - schon 1853 

war das Gemälde fälschlich mit »1848« angesetzt worden, 1879 sollte dann sogar 

von »1847« die Rede sein.5 Seine frisch vollendete Künstler-Kaiser-Fiktion stellte
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Siegert jedenfalls bereits Anfang Juli 1849 in Neuwied zu wohltätigen Zwecken 

aus, um mit den Eintritts-Spenden das städtische Armenhaus zu unterstützen.6

Dargestellt ist eine Begegnung von Kaiser Maximilian I. und Dürer in einem 

Nürnberger Kirchenraum. Dürer arbeitet offenbar an einer Wandmalerei, als 

seine Leiter zu wackeln beginnt. Der Kaiser fordert daraufhin einen seiner Höf­

linge auf, die Leiter zu halten. Dieser lehnt das seinem Stand vermeintlich 

unangemessene Ansinnen ab, woraufhin der Kaiser selbst dem Künstler assis­

tiert. Die Anekdote steht in einer Tradition, die mit dem Bericht des Plinius über 

Alexander den Großen einsetzte, der angeblich seinen Hofmaler Apelles oft in 

dessen Werkstatt aufgesucht habe. Daraus wurden später Episoden über Poten­

taten, die den Künstlern zu Diensten waren und etwa einen hinuntergefallenen 

Pinsel aufhoben.7 Bei diesem Typ von Künstlerlegenden geht es um die gegensei­

tige Nobilitierung von Künstler und Herrscher. Jener wird durch den vertrauten 

Umgang mit dem Potentaten in seiner Stellung aufgewertet; dieser erkennt 

den überragen den Wert von künstlerischer Begabung, die von der Natur oder 

Gott gegeben sein muss und nicht in der Verfügungsmacht von Menschen steht: 

»Ich kann als Kaiser machen, / den Knecht zum Edelmann, / doch Gnaden gross 

wie diese / nur Gott verleihen kann«, heißt es 1835 im Festkalender in Bildern 

und Liedern. Und 1871 dichtete Wolfgang Müller von Königswinter anlässlich der 

Feier zum 400. Geburtstag Dürers im Düsseldorfer Künstlerverein »Malkasten«, 

bei der auch auf Siegerts Gemälde Bezug genommen wurde: »Von Gottes Gnaden 

ist des Künstlers Geist, / [...] / Die Kunst ist höher als ein weltlich Reich.«8

Die Erzählung über Dürer und Maximilian hat keine gesicherte historische 

Grundlage. Sie findet sich in leicht abgewandelter Form erstmals in Carei van 

Manders Schilder-Boeck (1604), bei dem sich ein Höfling auf den Boden legen soll, 

um für Dürer als Trittleiter zu dienen, und wird dann in Georg Philipp Harsdörffers 

Kunstverständigem Diseurs, von der edlen Mahlerey (1652), in Joachim von Sandrarts 

Teutscher Academie (1675-1680) und in Isaac Bullarts Academie des Sciences (1682) 

aufgegriffen.9 Im 18. und frühen 19. Jahrhundert erscheint sie als fester Bestand­

teil der Dürer-Literatur.10 Besonders wirkmächtig sollte etwa ab 1829 Ernst 

August Hagens romanhafte Schilderung in Norica, das sind Nürnbergische Novellen 

aus alter Zeit - angeblich auf einer Handschrift des 16. Jahrhunderts basierend - 

werden, die die Episode in den Ratssaal der Reichsstadt und vor Dürers Wand­

bild des Triumphwagens von Kaiser Maximilian I. verlegt: »Dürer setzte die 

Leiter sich zum Zeichnen zurecht. Da winkte Max einem nahestehenden Edel­

mann, daß er die Leiter halten möchte. Dieser mochte aber glauben, daß, wenn 

er einen Bürgersmann bediente, ihm etwa an den Händen kleben bliebe, und 

sah daher hinweg, als wenn er des Kaisers Meinung nicht verstanden. Der aber 

merkte es wohl, zürnte darob und sprach, wie ich es selbst gehört habe: Aus 

jedem Bauern kann ich einen Edelmann machen, aber aus keinem Edelmann 

einen solchen Maler.«11 Um die gleiche Zeit wurde Dürers Begegnung mit Kaiser 

Maximilian wahrscheinlich auch erstmals ins Bild gesetzt und zwar in den 

Freskoentwürfen für die Loggien der Alten Pinakothek in München, die Peter 

Cornelius zwischen 1827 und 1830 zeichnete.12 Weitere Darstellungen finden sich 

im Festkalender in Bildern und Liedern und in einem frühen Stahlstich (1842?) 

(Abb. S. 36). Zu sehen war die Episode auch in mehreren hebenden Bildern< und 

Festaufführungen. 1870/71 fertige schließlich der Wiener Historienmaler Wilhelm 

Koller, der unter anderem 1851 bis 1855 in Düsseldorf studiert und mit Sicherheit 

Kenntnis von Siegerts Bildfassung hatte, erneut zwei seinerzeit berühmte 

Gemäldeversionen dieses Themas an.13
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Bestätigt wird durch diese Auflistung und Chronologie, dass Dürer nicht nur 

allgemein als Identifikationsfigur für deutsche Kultur und Nation diente.14 Im 

Kontext des Revolutionsjahres 1848 musste das Verhalten von Maximilian 

gegenüber Dürer als Sinnbild des >guten Herrschers< erscheinen, der seine 

eigenen Grenzen kennt und den Adel zurecht weist. Siegerts Komposition thema­

tisiert aber nicht nur diese Konstellation von Kaiser und Gefolge. Dürer arbeitet 

in Siegerts Bildfantasie an der Vorzeichnung zu einem monumentalen Wandge­

mälde des heiligen Christophorus, genauer: an der allmächtigen Hand des 

kindlichen Weltenherrschers auf den Schultern des Riesen obwohl keine Text­

quelle der Anekdote genau dieses Bildthema vermerkt hatte (bei Sandrart hieß, 

es etwa, Dürer habe dem Kaiser »etwas groß>es auf die Mauer abzeichnen sollen«, 

Hagen lokalisiert - wie gesehen -1829 die Szene im Nürnberger Ratssaal vor 

Dürers Triumphwagen). Kommentiert wird durch diese Sujet-Wahl Maximilians 

Tun, dessen Herrschertum nicht nur christlich legitimiert erscheint und in 

seiner Verantwortung gleich dem Heiligen quasi >die ganze Welt< auf seinen 

Schultern trägt, sondern auch für Dürer und die Kunst die entscheidende Stürze 

in den irdischen Fährnissen darstellt.
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Malerei seit Constantin dem Grossen, hrsg. v. Jacob 

Burckhardt, Berlin 1847, Bd. 2, S. 204f.; vgl. 

Lüdecke/Heiland 1955 (wie Anm. 16), S. 221-223.

Die Koinzidenz von Dürers 400. Geburtstag und der Gründung des Deutschen 

Reiches inklusive Kaiserproklamation 1871 markiere dann den zweiten, nun ganz 

panegyrischen Höhepunkt der Thematik im 19. Jahrhundert. Im Verg eich mi 

Kollers zu diesem späteren Zeitpunkt entstandenen Gemälden wird allerdings 

auch besonders offensichtlich, dass Siegert >seinen Dürer< mit as sc on ver 

lorenem Profil und im Dunkeln glühenden Augen als melanc o isc einsames 

>deutsches< Genie feiert.15 Grundzüge dieser Vorstellung finden sich.etwain Maxi­

milian Prokop von Freyberg-Eisenbergs 1825 publiziertem ergeic er uns 

ler- und Menschennaturen von Raffael und Dürer: »Auf Raffaels Lippen schweb 

der Ausdruck der heißesten Empfindung, auf jenen Dürers san ter rns u 

gefühlsame Strenge. Ein Zug von Melancholie rühre uns bei lesem, ... , m 

Dürers Miene waltet [...] etwas Schwermütiges, unendlich Tiefes und Bedeuten­

des, Durchdringendes und Ernstes; [...].«l(>

Dass bei Siegert (und anderen) Dürer zeichnet und noch nicht mit Farben 

Gange ist, dürfte zudem auf die aktuellen Diskussionen der ei reagieren, 

erklärten die Zeichnung teils immer noch zum eigentlichen esenyo en e 

Kunst, wollten teils gerade Dürers Zeichnungen (und mehr noc ®eirier P a 

tischen< Farbgebung) im Vergleich mit den Werken der Italiener le oc s ® 

Schönheit absprechen, so Franz Kugler in seinem Handbuch der Geschichte 

Malerei (1847): »Voller Leben und Charakter ist Dürers Zeichnung; g^wohl 

tritt uns hier manches befremdliche Motiv [...] entgegen, [...]. ei^e ai e 

einen eigentümlichen Glanz und an sich eine Schönheit, we c e yie ac an 

Gemälde überstrahlt; aber es ist nicht eine Nachahmung er ra igen un 

vollen Weise, in welcher uns die Farbe an den Gegenständen der Natur erst: ,

es ist vielmehr ein unabhängiges Spiel der Phantasie in anzun le e, 

dem Auge zwar einen magischen Reiz gewähre, aber von er eigen 1C e .

Schönheit menschlicher Bildung abführt.«17 Indem Siegert Durer auch als Gen 

der Zeichnung erscheint, wird erneut die Gleichrangigkeit mi en an i 

italienischen Normen der Ästhetik und Kunstgeschichtssc rei ung e on ’ 

eine deutsche Kunsttradition des ernsten Tiefgangs, der e igiosi a , uge 

Inspiration zur Seite gestellt wird.
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Insgesamt feierte Siegert mit Dürer und dessen sorgfältigem, präzisem, detail­

liertem Malstil auch die Wesensverwandtschaft zu seiner eigenen Kunst und 

legitimierte diese, die stets in entsprechenden Kategorien charakterisiert wurde: 

»Siegert [zeigt] in der Ausführung eine Liebe, einen Fleiß und eine Unverdros­

senheit, die wahrhaft Staunen machen. Es gibt in Düsseldorf fast keinen Künst­

ler, der sich die Vollendung des Ganzen und Einzelnen so treulich angelegen 

sein läßt, der das Detail mit einer so unablässigen Aufopferung durchzufeilen 

strebt, und der dabei von so gesunden Principien ausgeht. Diese Eigenschaften 

geben denn auch seinen Arbeiten einen eigenthümlichen Reiz, welchen das 

Publikum vollkommen anerkennt.«18
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